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Und dafür gebührt Vf.in in jedem Fall Dank 

und Respekt! (Nur vor diesem Hintergrund 

ist etwa „Lutherpuzzle im Monsterschleim“ 

zu verstehen, 8f; dass Wackelpudding als 

Spielmaterial dient, obwohl es zu Recht 

heißt „Mit Essen spielt man nicht“, sei nur 

erwähnt.)

Aus kirchenhistorischer Sicht ist die Samm-

lung allerdings differenziert zu betrachten, 

wobei hier einmal davon abgesehen werden 

soll, dass man die biographischen Informa-

tionen nicht allzu kritisch beurteilen darf. 

Einige Spiele erscheinen an den Haaren her-

beigezogen, etwa die Flucht auf die Wart-

burg als Bobbycarwettrennen (10f). Andere 

sind interessant in der Grundidee, doch der 

konsequente Bezug auf Luther fehlt: Im Zu-

sammenhang des Abendmahlsstreits ist die 

Idee, dass zwei Gruppen in zwei Teilgruppen 

versetzt stehen, der eine Gruppenteil muss 

Sätze rufen, die der andere verstehen und 

aufschreiben muss. Da das gleichzeitig 

geschieht, ist die Aufgabe schwierig. Wei-

terführend wäre gewesen, wenn Vf.in hier 

einzelne einfache, aber auf das Abendmahl 

bezogene Sätze vorgegeben hätte (25f). 

Beim „Songcontest“ geht es allerdings 

durchaus um Lutherlieder (27). Auch andere 

Spiele bringen wenigstens Einzelne dazu, 

sich mit einem Bibeltext zu beschäftigen, 

z. B. beim Streichholzwettbrennen (32f); die 

ganze Gruppe wird damit konfrontiert bei 

der Idee, Bibelverse mit selbstgeschnitzten 

Stempeln nachzudrucken (64). Schön, dass 

die Freiheitsschrift vorkommt, wenn auch 

in der Spielidee (Schnitzeljagd) der Frei-

heitsgedanke selbst keine Rolle spielt (40f). 

Hier vermisst man eine Einheit von Form 

und Inhalt. Sehr gelungen dagegen ist die 

Idee, selbst 9,5 Thesen zur Veränderung der 

eigenen Kirchengemeinde zu entwerfen und 

zu diskutieren (58). Dass die Gnade auch zu 

einer Spielidee wird, ist zu begrüßen: Schuld 

soll auf Backsteine geschrieben werden, 

andere sollen sie zertrümmern. Der Bezug 

auf Christus fehlt indes, wäre aber leicht zu 

ergänzen (59). 

In der Summe ist zu begrüßen, dass eine 

Jugendreferentin viele Ideen ausprobiert 

und nun auch publiziert hat, die in der 

Reformationsdekade das Lutherthema spie-

lerisch umsetzt und Kinder wie Jugendliche 

sicher zu begeistern versteht. Ihr Ansatz 

ist begrüßenswert, die einzelnen Entwürfe 

differieren zwischen „an den Haaren her-

beigezogen“ über „ausbaufähig“ bis „sehr 

gut und zielführend praktikabel“. In allem 

aber ist das Büchlein anregend.
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Der vorliegende Sammelband versteht sich 

als Brücke zwischen dem Heidelberger 

Katechismus, der in diesem Jahr (2013) 

450 Jahre alt wird, und der unierten wie 

reformierten Kirche heute. Er lotet aus, 

inwiefern das Dokument aus der zweiten 

Hälfte des Reformationsjahrhunderts heute 

noch von Relevanz ist.

31 Beiträge von unterschiedlichem Umfang 

haben die Hg. zusammengetragen, die alle 

im Folgenden kurz angerissen werden 

sollen. 

Der erste Hauptteil setzt in der Gegenwart 

ein und setzt den zweiten Brückenpfeiler der 

Gegenwart: „Persönliche Zugänge“. Sylvia 

Bukowski schreibt „Von der Lust, an einem 

Katechismus für heute zu schreiben“ (15ff) 

und thematisiert die Spannung von Aus-

wendiglernen und Selbstformulieren. Eine 

Katechismusgeschichte aus den Anfängen 

der 1970er Jahre erzählt Klaas Huizing 

(19ff). Gerrit Noltensmeier (24ff) behan-

delt den Heidelberger mit den Augen und 

Ohren eines Musikers als eine „kühne, fast 

anspruchsvolle Komposition“ (24). 

Der zweite Hauptteil widmet sich dem 

ersten Brückenpfeiler, der Quelle, dem 

Heidelberger in seinem geschichtlichen 
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Kontext: „Historische Zugänge“. Johannes 

Ehmann zeichnet den Lebensweg des we-

sentlichen Verfassers nach (33ff): Zacha-

rias Ursinus (1534–1583). Als Professor 

in Heidelberg sah er sich vor die Aufgabe 

gestellt, „die theologischen Kontroversen 

der Vergangenheit, die doch der Teufel 

selbst angerichtet habe, einer Lösung mittels 

biblischer Theologie zuzuführen.“ (38f). 

Dessen besonderem Profil spürt Martin 

Freudenberg nach (43ff) und formuliert 

für die reformierten Katechismen: „Erstens 

ermöglichen sie durch lebensnahe Fragen 

und Antworten, sich selbst als einen von 

Gott angesprochenen, in die Gemeinschaft 

mit ihm und die Gemeinde gestellten und 

in die Verantwortung gezogenen Menschen 

zu entdecken. Zweitens nehmen sie die 

Menschen auf einen Denkweg im Glauben 

mit, der Raum lässt für eigene Assoziatio-

nen, Geschichten und Deutungen. Drittens 

bringen sie elementar auf den Punkt, was 

es heißt, zu glauben und eine Christin bzw. 

ein Christ zu sein.“ (49). Die Entstehungs-

geschichte zeichnet Andreas Mühling nach 

(51ff) und betont den irenischen Zug des 

Heidelbergers, der auf antilutherische Po-

lemik verzichtet. Christoph Strohm stellt 

sich der Frage nach dem „Anliegen refor-

matorischer Katechismen“ und öffnet damit 

den Blick über den reformierten Tellerrand 

hinaus (58ff). Hans-Georg Ulrichs schreibt 

über die Wirkungsgeschichte allgemein 

(65ff), Heike und Udo Wennemuth (77ff) 

insbesondere über die Rezeption des Hei-

delbergers in Liedern. 

Auf diesen beiden Brückenpfeilern, also 

zwischen Vergangenheit und Gegenwart, 

werden nun einzelne Bohlen zu einer 

Brücke gelegt: „Theologische Zugänge“, 

der dritte Hauptteil, der die Sakramente 

behandelt (Magdalene L. Frettlöh, 89ff; Jo-

hanna Rahner, 135ff), die Rechtfertigungs-

lehre (Hans-Martin Gutmann, 97ff), die 

Ethik (Gerard den Hertog, 106ff; Henning 

Theißen, 151ff), die Christologie (Andreas 

Lindemann, 113), die Vorsehung (Christian 

Link, 120ff), die Barmherzigkeit (Georg 

Plasger, 127ff), das Verhältnis zu Israel 

(Bernd Schröder, 143ff) und zu anderen 

Religionen (Michael Weinrich, 159ff) und 

schließlich das Schlüsselwort der ersten 

Frage, den „Trost“ (Michael Welker, 166ff). 

Manche dieser Texte könnte man direkt 

zur Grundlage eines Glaubenskurses ver-

wenden!

Wie man über die Brücke gehen kann, das 

wird im vierten Hauptteil deutlich (173ff): 

„Praktische Zugänge“ in Gottesdienst, in 

der Seelsorge, im geistlichen Leben, in der 

Arbeit mit Jugendlichen und Kindern, in 

Unterricht und Erwachsenenbildung, in 

weltmissionarischen Zusammenhängen. 

Die Nutzerfreundlichkeit des Bandes wird 

dadurch gefördert, dass die einzelnen 

Beiträge kurz gehalten und Kernsätze 

hervorgehoben sind. Im Anschluss an je-

den Beitrag wird jeweils auf die CD-ROM 

verwiesen, die eine Fülle weiteren Materials 

enthält: Quellen, Bilder, Powerpoint-Folien, 

Unterrichtsentwürfe. Berücksichtigt man 

nun noch den im Verhältnis zu vergleich-

baren Publikationen erstaunlich günstigen 

Preis für das umfangreiche gebundene Buch 

plus reichhaltiger CD-ROM, so steht einer 

intensiven Nutzung des Paketes nichts im 

Weg! Nicht nur dem Autorenteam und ih-

rem Produkt ist dies zu wünschen, sondern 

dem Heidelberger Katechismus, dessen 

Einzigartigkeit und Aktualisierbarkeit mit 

der vorliegenden Publikation immer wieder 

zum Ausdruck kommt.
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